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3 Deutſchen Rundſchau 

1 der. 10l. Bromberg, den 15. Mai 1928. 
Das Kollegium von Kleckerfeld. 

f | Roman von Willy Harms. | 

Vertrieb Carl Dunder-Berlag, Berlin W. 62. ES: Nachdruck verboten. 

| I. ee dann war anf der Straße plöblich ein re Menſchen⸗ 


= © knäuel, Arme wirbelten durch die Luft, ein Rufen und 
in ee Schreien brach ſich an den ruhigen Feuſtern der Straße; 
Sachte fiel die blaue Winterdämmerung in ein ver⸗ | Lie Knabenhorde hatte ſich gegen den Angreifer gewandt. 
ſchlafenes Städtchen des norddeutſchen Flachlandes. Einige Minutenlang tobte die Schlacht. Eleonore drückte ſich die 
Frauen, die ſich beim Einholen verſpätet hatten, eilten, [Naſe platt, und Frau Körner bekam vor Aufregung Herz⸗ 
1 Bar ns der tat er 1 ch di klopfen und vergaß, weshalb ſie hier wartete. N 
urch die Straßen. Auf dem Marktplatz mühten ſich die äh ze f er S ö r der Über⸗ 
Jungen ab an einem Schneemann. Sonſt ſaß alles beim e tr Kent, * e 
wärmenden Ofen und genoß die Ruhe des Winters. Auch | er uckte im Lauf 7 N rn d 00 i und riß 
Ackerbürger Kraack, der mit einem Wagen voll Buſchholz l in Med bie — un reer e au Ent⸗ 
angefahren kam, ſpürte Verlangen nach einer heißen Taſſe Ds 3 5 


2 Kaſſee, er halte den partgefrorenen Boden ausnutzen ſetzt in ee een 8 e he 
35 müſſen, in den weichen 800 en konnte er an 5 „Halt hätten auch Frau Körner und Tochter aufgewim⸗ 
3 Bruch nicht mit Pferd und Wagen herankommen. Das merkt. Wollte der Eindringling auch mit ihnen eine Schnee⸗ 
1 Knirſchen der ſchweren Räder ſtörte Frau Schulleiter ballſchlacht anfangen? Aber dann regte ſich in Frau Körner 
8 Körner in ihren Gedankengängen. Ein wenig ängſtlich jap | ein mütterliches Gefühl. Nur retten wollte er ſich vor den 
A fie am Spion und äugte ſorgfältig die Straße ab. Sie war | ſohlenden Jungen, darum war er in das erſte beſte Haus 
w Noawiagen dienſtlich tätig, denn in Mpwefenbeit ihres | gelaufen. Wenn ſie ihm die Hintertür öffnete, gewann er 
* Mannes ſollte fie den neuen Lehrer empfangen, der jeden [unangefochten die Nebengaſſe. 
5 Augenblick erſcheinen mußte, Nur mit dem Fünfuhrzug Haſtig atmend ſtand der Einbrecher auf dem ſauberen 
5 konnte er kommen, eine ſpätere Verbindung gab es nicht | Linoleum des Flures. Seine Verbeugung verunglückte. 
70 nach Kleckerfeld. Das war auch nicht nötig. Wenn die „Verzeihen Sie, daß ich wie ein Landsknecht bei Ihnen 
2 jungen Leute Gelegenheit hatten, noch mitten in der Nacht | eindringel Komm ich hier recht? Frau Körner — ?“ 
ö zu reiſen, wurden ſie unſolide. 3 „Das bin ich allerdings. Aber ich weiß nicht —“ 5 
: Neben Frau Körner ſaß ihre vierzehnjährige Eleonore zu eb Sie mich in die Stube nötigen ſollen. Wenn Ste 
g und half ihr beim Warten und Gucken. i es nicht tun verdenke ich es Ihnen nicht. Nur melden wollte 
„Ob er ſchon einen Bart hat, Mutter?“ ich mich pflichtgemäß bei Ihnen. Ich heiße Buſacker. Nach 
„Kind, ſtör' mich nicht!“ . i dem unerforſchlichen Ratſchluß unferer. hohen Regierung ge- 
‚Kinder waren Kinder und ahnten nichts von dienſtlichen | böre ich fortan zu Ihren Untergebenen“ 
Sorgen. Frau Körner überlegte, worüber ſie mit dem Be⸗ Nun war das doch der neue Lehrer! Aber Frau Kör⸗ 
i ſuch ſprechen ſollte. Neulinge waren oft linkiſch und ſcheu ners Empfangsvorbereitungen waren umfonit geweien, Sie gi 
und wußten nichts zu ſagen. Da mußte man ihnen helfen war hilflos wie ihre Tochter. Was ſollte ſie anfangen mit 8 
und die Zügel des Geſprächs übernehmen. I | einem, der vor Näſſe triefte? Aber es war nicht möglich, R 
Freilich konnte fie nicht von der großen Welt mit ihrem ihn auf dem Flur abzufertigen. BR ) ® 
Gaſt ſprechen, — von der wußte ſie ſelber nur vom Hören⸗ „Wenn Sie näher treten möchten “ B 
ſagen. In ihren jungen Jahren hatte fie. einige Monate ]. „Gern. Ich verſpreche Ihnen auch, mich nicht zu rühren, | 
. im Nachharſtädtchen das Kochen gelernt, und das war, wenn | damit Ihre ſchöne Stube nicht mehr als nötig in Mitleiden⸗ E 
fie es ſich recht überlegte der einzige größere Ausflug ge» ſchaft gezogen wird.“ f 2 
weſen. Aber fie hatte auch keine Sehnſucht nach der Fremde. Frau Körner ging voran. Worüber wollte fie fich doch € 
. In Kleckerſeld, wo fie als ehrſame Handwerkstochter auf- | mit dem jungen Kollegen unterhalten? Die Gedanken 
gewachſen war, wollte ſie ihr Leben beſchließen. flogen hin und her wie eben auf der Straße die Schnee⸗ 
„Mutter, dort biegt jemand in unſere Straße binein!“ | bälle. a h 
2 rief voll * Erwartung die Tochter. f „Wir haben Ihren Kampf auf dem Marktplatz geſehen. 5 
Das iſt kein Lehrer, Lori!“ erklärte Frau Körner Ich dachte nicht, daß Sie der neue Lehrer ſeten.“ 0 
entſchieden. 1 f „Wenn mich nicht alles täuſcht, erhalte ich die erſte Rüge 
Der buckelige, Kückenhannes hatte gerade die Laternen [von Ihnen.“ 


angezündet, und darum konnte ſie f i = | „Nein, gewiß nicht! So habe ich es nicht gemeint!“ 
ur teil | 6 Frau Körner bekam einen roten Kopf. Bei dieſem Beſuch 
häuptig ein Dreißigjähriger durch | mußte man ſich in acht nehmen. f 5 a 
Jungen, die einander mit „Aber Sie meinen, daß ich als Wegelagerer und Strolch 
beteiligle ſich lebhaft am | meinen Einzug in Kleckerfeld gehalten habe.“ f i 
elder und kein Erzieher der »Ibr Kommen war jedenfalls ungewöhnlich“ x 
So unvernünftig konnte nur einer ſein, der „ zugewöhnlich? Die Jungen find überall gleich. Und EL 
ſelber noch nicht die Kinderſchuhe ausgezogen Hatte. Und I die Schneekälle auch. Aber ich freue mich. daß einige von 
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meinen Gegnern ihr Teil gekriegt haben, bevor ich meinen 
Rückzug antreten mußte. Es hat mir Spaß gemacht.“ 
1 gefällt es Ihnen immer ſo gut in unſerem 
Y u 


„Warum ſollte es mir nicht gefallen? Kleckerfeld iſt nicht 
ſchlechter als alle anderen kleinſtädtiſchen Neſter.“ 

War das nun ein Lob oder eine ungezogene Bemerkung? 
Es war ſchwer, ſie richtig zu regiſtrieren. 

„Mein Mann hat mich beauftragt, Sie an feiner Statt 
willkommen zu heißen. Er wollte nicht gern feinen abend- 
lichen Skat im „Goldenen Stern“ im Stich laſſen.“ 

„Das verſtehe ich vollkommen.“ 

Frau Körner blickte forſchend auf. Der Neuling hatte 
im Sprechen Ahnlichkeit mit dem Kollegen Heiden. Bei 
beiden wußte man manchmal nicht, wie man mit ihnen dran 
war. 

„Auch das Kollegium wird Sie mit offenen Armen auf⸗ 
nehmen. Unter den Damen und Herren ſind Unſtimmig⸗ 
keiten, wie ſie anderswo gang und gäbe ſein ſollen, eine 
1 Es herrſcht ein durchaus harmoniſches Verhält⸗ 
nis.“ 

„Ich werde mich bemühen, es nicht zu trüben.“ 

Da fiel Frau Körner ein neuer Punkt ihres ſorgfältig 
ausgearbeiteten Unterhaltungsprogramms ein; faſt hätte 
ſie ihn vergeſſen. x 3 

„Haben Ste ſchon eine Wohnung?“ 

„Das ſoll meine geringſte Sorge ſein. Wenn ich keine 
Dachkammer finde, kampiere ich in einer Scheune.“ 

Damit ſtand Karſten Buſacker auf und verabſchiedete 


„Wollen wir morgen wieder mit Schnee werfen?“ fragte 
er Leonore. ö 

„Dürfen Mädchen auch mitſpielen?“ 

„Wenn ſie tapfer ſind, dürfen ſie es immer.“ 

„Ich will ganz tapfer ſein!“ f 5 

„Na, ſiehſt du! Da habe ich ſchon meine erſte Freundin 
in Kleckerfeld. Und wenn ich fort bin, bitteſt du deine 
. daß ſie mir nicht böſe iſt, weil ich euch überfallen 

abe. 5 
„Mutti kann gar nicht böſe ſein.“ f 

„Du!“ Warnend hob Frau Körner den Finger. Aber 
fie u en — ant a. 5 = — — 8 

No oher war fie natürlich, a hr u de ge⸗ 
bohnte Stube geräumt hatte. l 

„Wo haben Sie Ihren Hut, Herr Buſacker? Iſt er bei 
85 Straßenſchlacht verlorengegangen?“ fragte ſie auf dem 

ur. 

„Er kann nicht gut verlorengehen, denn ich beſitze keinen 
Hut, weil ich ihn für eine ſehr entbehrliche Kulturerrungen⸗ 
ſchaft halte. Die Indianer haben auch keinen.“ 

Frau Körner wußte auf dieſe merkwürdige Feſtſtellung 
nichts zu antworten. Die Leute in Kleckerfeld hatten alle 
einen Hut. 0 


Ein Unglücksfall. 


Am nüchſten Tage, noch vor Beginn des Unterrichts, er⸗ 
hielt Karſten Buſacker die zweite Rüge. Kollege Heiden, ein 
behäbiger Fünfziger, erteilte ſie ihm. : 

„Sie kommen am erſten Schultage drei Minuten zu ſpät. 
Das iſt ein ſchlimmer Anfang.“ 

„Ja, ich bin ſchrecklich unpünktlich.“ 

„Die Pünktlichkeit iſt die oberſte Tugend des Lehrers.“ 

„Nur daß ſie manchmal grauenhaft langweilig iſt.“ ; 

1575 1 835 damit ſagen, daß Sie ſelber nicht lang⸗ 
wellig ſind. } 

„Ich hoffe es ſo wenig zu fein wie Sie.“ f 

„Hm, hm.“ brummte Heiden anerkennend, „für den An⸗ 
fang genügt es. Sind Sie immer fo kratzbürſtig?“ 

„Nur dann, wenn es etwas zu bürſten gibt.“ — 

In der großen Frühſtückspauſe waren alle Mitglieder 
des Kollegiums im Lehrerzimmer verſammelt. Sie ſtrichen 
witternd um den Neuen herum. 

Körner, der Schulleiter, ſtand beobachtend und zurück⸗ 
haltend am Fenſter. 

Das Urteil feiner Frau war lange kein uneiuge⸗ 
ſchränktes Lob geweſen, eher eine Warnung. Der Buſacker 
ſchien ein Draufgänger zu ſein. Da würde er ſich in 
Kleckerfeld, das ſeine ungeſchriebenen Kleinſtadtgeſetze 
hatte, die heißen Hörner ſchon ablaufen. 

Man ſprach über Buſackers bisherige Tätigkeit im 
Schulamt und über die ihm zugeteilte Klaſſe. Es waren 
Vorpoſtengefechte ohne Bedeutung. 

Da wagte Heiden ſich vor. f 

„Haben Sie auch ein beſonderes Intereſſengebiet, Herr 
Kollege?“ 7 

„Intereſſengebiet? Die Schule natürlich.“ 

„Na, ſetzen Sie ſich nur nicht gleich aufs hohe Pferd. 
So etwas klingt ganz gut, wenn der Schulrat uns mit 


einer Reviſion überfällt, was Gott noch lange in Gnaden 
verhüten möge. Jetzt ſind wir unter uns Mädchen, da 

imponieren große Worte nicht. Ob Sie ein beſonderes 

Steckenpferd reiten, meine ich. Schließlich ſind wir ja alle 
ündige Kreaturen und mangeln des Ruhmes, den wir vor 
eſtalozzi haben ſollen.“ 


wüßte es wirklich nicht zu jagen“, antwortete Bu⸗ 


„Ich i 
ſacker fröhlich. Der Heiden gefiel ihm. 

„Na, dann ſollen Sie unſere Steckenpferde kennen⸗ 
lernen, vielleicht fallen Ihnen dann auch Ihre Sünden ein. 
Ich zum Beiſpiel, um mit dem Bedeutendſten dieſer er⸗ 
lauchten Runde anzufangen, intereſſiere mich außerordent⸗ 
lich für Gymnaſtik und Mathematik.“) 

i „Gerade diefe beiden Fächer hätte ich Ihnen nicht aus 
getraut.“ 

„— ſoweit fie nämlich beim Billardipiel zur Anwendung 
kommen. Haben Sie ſchon einmal eine Sext gewagt?“ 

„Ich weiß vom Billard nur, daß weiße Bälle über ein 
grünes Tuch fliegen und daß die Leute ſich dabei den Rücken 


verrenken.“ s 
„Wenn Sie nicht mehr Hochachtung aufzubringen ver⸗ 
mögen vor dieſem Sport, der Körper und Geiſt gleichmäßig 
veredelt, können Sie mir von Herzen leid tun“, ſagte Heiden 
athetiſch und biß in ſeine Butterſemmel. „Das Billard⸗ 
bel ſollte zum Lehrfach in unſeren Schulen erhoben wer⸗ 
en. Dann wären Turn⸗ und Rechenſtunden überflüſſig.“ 
Am anderen Ende des Tiſches ſaß Fräulein Bernhöft. 
Ihr Hagr wax im Dienſt der Schule in Ehren grau gewor⸗ 
den. „Herr Heiden, ich habe es Ihnen ſchon immer geſagt, 
daß Sie als Lehrer durchs Leben laufen, iſt ein Witz, ein 
verfehltes Experiment. Als Oberkellner hätten Ste eine 
weit beſſere Figur gemacht.“ SE N 

„Glauben Sie nicht auch, Fräulein Bernhöft, daß ich 
zum Oberkellner zu bequem bin?“ fragte Heiden ſanſt. 
„Aber Sie find ſchlechter Laune, weir ich Ihnen heute mor⸗ 
gen noch keinen Witz erzählt habe.“ 

Fräulein Bernhöft ſtreckte ihm abwehrend die Hände 
entgegen. Wenn Heiden Witze losließ, half nur ſchleunige 
Flucht in die Klaſſe. Doch ihr kam Hilfe. i 

Fräulein Fahnert, die junge Nachharin, ſtand ihrer be⸗ 
drängten Kollegin bei. „Wenn man Sie ſieht, Herr Heiden, 
muß man ohnehin lachen.“ > 8 

„Nun ſieh einer das Kücken an! Wie alt ſind Sie 
eigentlich?“ ; 5 a 
505 17 Sie nicht neidiſch, Herr Heiden! Neid macht 

Heiden rekelte ſich wohlig mit den Ellbogen auf dem 
Tiſch. „Sehen Sie, Herr Bufader, fo geht man mit mir um. 
zahle ich wollte Ihnen ja von unſeren Steckenpferden er⸗ 
zählen.“ 

„Nach dem Anfang bin ich begierig auf die Fortſetzung.“ 

„Die angeborene Ehrſucht vor der Autorität hindert 

mich, Herrn Körner in den Kreis meiner Betrachtung zu 
iehen, Gehen wir alſo über zu Herrn Laubengrund. dem 
Jungling, der verſchüchtert neben Ihnen ſitzt und Sie an⸗ 
teht, als ſeien Sie ein Raubtier, vor dem er auf der Hut 
ein müſſe. Sie werden ihn in den nächſten Tagen leicht 
aran wiedererkennen, daß er immer unraſiert und in zu 
kurzen Hoſen zur Schule kommt. Wir haben ihn im Ver⸗ 
dacht, daß er heimlich Liebeslieder komponiert. Außerdem 
iſt er ein miſerabler Billardſpieler.“ ; i 

„Sie waren eine Stunde lang mein Lehrer, Herr 
Heiden.“ l 

„Unterbrechen Sie nicht meinen Redefluß! Sie werden 
exit zu einem umgänglichen Menſchen, wenn jemand das 
Opfer bringt und Sie heiratet. Fräulein Fahnert wird 
wegen ihrer Unerfahrenheit in dieſen Dingen nicht mit 
Ibnen fertig und ſcheidet aus der Liſte der Bewerberinnen. 
Aber vielleicht erbarmt ſich Fräulein Bernhöft —“ 

„Herr Heiden“, ſagte ruhig Fräulein Bernhöft, „wenn 
Sie nicht ein großes Kind wären, kriegten Sie —“ ö 

„— eine Ohrfeige, wollen Sie ſagen. Da Sie aber von 
Berufs wegen kinderlieb ſein müflen, fühle ich mich einiger⸗ 
maßen ſicher vor einem tätlichen Angriff. Gehen wir alſo zu 
unſerem großen Inſektenbändiger Herrn Moormann —“ 

„Ich muß Sie dringend bitten, mich bei Ihren Albern⸗ 
heiten aus dem Spiel zu laſſen!“ fuhr Moormann ſcharf 
auf. > 

„Das war eine bildliche Ohrfeige, Herr Buſacker. Mich 
tröſtet, daß Sie auch bald eine bekommen werden.“ 

Wollte Herr Körner ſchon auslangen? Er neſtelte um⸗ 
ſtändlich den Kneifer aus der Bruſttaſche und ſtudierte den 
an der Wand hängenden Stundenplan. 

„Sie haben jetzt in Ihrer Klaſſe Turnen, Herr Bus 
ſacker?“ i 5 

„Ganz recht!“ 

er haben wir es noch nicht zu einer Turnhalle ge» 

racht.“ ; 12 

„Das ſoll mich nicht kümmern. Die alten Germanen 
hatten auch keine Turnhalle und waren doch zehnmal ge⸗ 
ſünder als wir.“ 5 
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„Aus Ihren Worten darf ich zu meiner Freude ent⸗ 
nehmen, daß Sie es ablehnen, den modernen Sportgott an⸗ 
zubeten. Wir haben es hier immer ſo gehalten, daß Tur⸗ 
nen im Winter nur der Ordnung halber auf dem Stunden⸗ 
plan ftand; der Klaſſenlehrer ſchob eine beliebige Stunde 
ein. Ich ſchlage Ihnen Schreiben vor. Eine gute Hand⸗ 
ſchrift hilft einem Jungen oft durchs Leben.“ 

„Ganz haben wir uns doch nicht verſtanden, Herr Kör⸗ 
ner. Wenn ich mich auf unſere Vorfahren bezog, ſo wollte 
ich damit andenten, daß der Himmel ihre Turnhalle war. 
Eine gute Lunge ſcheint mir noch wichtiger zu ſein als 
eine gute Handſchrift. Wenn Sie geſtatten, möchte ich es 
alſo bei der Turnſtunde laſſen.“ 


„Ganz wie Sie wünſchen!“ Herr Körner wurde dienſt⸗ 


8 lich und ſetzte ſeine Amtsmiene auf, die er trug wie ein 


Kleidungsſtück, das gar nicht paßte. Es war ihm gegen 


den Strich, wenn er einem Kollegen zeigen mußte, daß er 


der Schulleiter war. „Aber darf ich fragen, wo Sie turnen 
wollen? Draußen im Schnee?“ > ; 
Es gibt nichts Schöneres 


„Das dachte ich allerdings. 
als eine Schneeballſchlacht.“ 

„Darüber dürften die Meinungen noch geteilt ſein. 
Daß Sie für das Schneeballen eine Vorliebe haben, weiß 
ſeit geſtern abend ſchon ganz Kleckerfeld. Aber tun Sie, was 
Sie für richtig halten.“ 

„Ohrfeige!“ flüſterte Heiden feixend. 

Herr Körner tat, als hörte er es nicht. Ex ließ den 
Kneifer fallen und ging in ſeine Klaſſe. Seine Frau hatte 
den neuen Kollegen noch viel zu milde beurteilt; das war 
ein ganz renitenter Geſelle, mit dem er noch ſeine liebe Not 
kriegen konnte. — 

Herr Moormann hatte Naturkunde und gab ſeiner Klaſſe 
eine Überſicht über die zwölf Familien der Käfer. Die 
Kinder mußten ſie wiſſen wie die zehn Gebote, das war 
Vorausſetzung für einen exakten Unterricht. Moormann 
mühte ſich redlich ab, ſeine Kinder in die Vorhalle dieſer 
hohen Wiſſenſchaft zu führen, nur daß dieſe ihn oft mit 
feiner Wiſſenſchaft allein ließen, ihre Gedanken auf Wege 

ickten, wo keine Grenzpfähle zwiſchen Käfern waren. 
Darum brachten fie die beiden Familien der Borken⸗ und 
der Rüſſelkäfer immer wieder durcheinander, ließen den 
Buchdrucker, dieſen Fichtenſchädling, in die Blüte des Apfel⸗ 
baumes kriechen. 

Aber die Haupturſache der Unaufmerkſamkeit lag heute 
in dem Lärm auf dem Spielplatz. Dort wirbelte Buſacker 
mit ſeiner Klaſſe umher, nannte das diſziplinwidrige Toben 

ar Turnen. Jetzt wurde der Kampf direkt unter den 
enſtern von Herrn Moormann ausgetragen. Gerade ſtand 


er im Begriff, es zu alpen und Herrn Buſacker vor ſeiner 


Klaſſe zurechtzuweiſen, ihm zu jagen, daß er ſeinen natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterricht nicht ſtören laſſe durch wüſtes 
Herumbalgen, — da gab es ein ſchlagaxtiges Klirren, und 
die Splitter der großen Fenſterſcheibe flogen Herrn Moor⸗ 
mann vor die Füße. Seine Knaben vergaßen gänzlich den 
ſchuldigen Reſpekt, kletterten auf die Bänke und drängten 
an die Fenſter. Ihnen war es gleich, daß Herr Moormann 
den wertvollen Kaſten mit den Borken⸗ und Rüſſelkäfern 
hatte fallen laſſen. Bis zum Klingeln — es dauerte noch 
Minuten — hatte er große Mühe, ſeine Autorität wieder⸗ 
herzuſtellen. 

Mit ſeinem Manneszorn und feinen verunglückten 
Käfern ging Moormann die Treppe hinunter. Da be⸗ 
merkte er zu ſeiner Genugtuung, daß Herr Körner den 
Miſſetäter ſchon beim Wickel hatte. Natürlich Fritz Mähne, 
der, ſtark am Leib, am Geiſte ſchwach, wieder einmal un⸗ 
liebſam auffiel. ; 

„Die Rache folgt der böſen Tat gleich wie ein Zwirn 
der Hoſennaht!“ Eine ſolch unangebrachte Bemerkung 
konnte nur der vorbeiflitzende Heiden machen. Moormann 
blieb ſtehen beim Verhör. Gegebenenfalles konnte ſeine 
denne N Wert ſein. z 

„Warum Haft du die Fenſterſcheibe eingeworfen?“ 

7 — 30 ar mei Be u ' 

„Heraus mit der Sprache!“ Herr Körner ſchüttelte den 
Heulenden, um wegfließende Gedanken aufzuſtauen. 

„Weil ich — ihn nicht getroffen hab' —“ 

„Wen? Herrn Buſacker?“ 


8 hat mich auch geworfen!“ verteidigte ſich Fritz 
Mähne 


mar ne 1 die Klaſſe 

Als Körner röimmer trat, konnte er e 
nicht verſagen, Herrn Buſacker fühlen zu laſſen, daß 5 dus 
Unglück verſchuldet hatte. „Es wäre doch wohl richtiger 
geweſen, Herr Kollege, wenn Sie meinem Rat geſolgt 
wären und eine Schreibſtunde eingeſchohen hätten. Die 
Fenſterſcheibe wäre dann heil geblieben.“ 

„Vom Standpunkt der Fenſterſcheibe aus haben Sie 


recht.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


ne. 

» „Dein Vater wird die Scheibe bezahlen! Sag' ihm das! 

Eine Tracht Prügel von ihm iſt dir der. 5 Mark 
ir 


Die Zuche nach einem unbelannten Planeten 


Von H. S. Auerbach. 


Herrſchels Entdeckung des Uranus im Jahre 1781 war 
von beſonderer Bedeutung vor allem wegen der Folgen, 
die ſie nach ſich zog, denn die Entdeckung des Neptun war 
nur durch ſie möglich. Eigenartige, ſcheinbar ganz will⸗ 
kürliche, jedenfalls in kein Syſtem zu bringende Bewegun⸗ 
gen des Uranus, der ſtändig von der ihm nach den Berech⸗ 
nungen der Aſtronomen zukommenden Bahn abwich, führ⸗ 
ten nämlich zu der Überzeugung, daß ſein Lauf von einem 
anderen, noch unbekannten Planeten ſtörend beeinflußt 
werde. Die Aſtronomen Adams in Cambridge und Le 
Verrier in Paris berechneten nicht nur die Größe, ſondern 
auch die Bahn und den genauen Standort am Himmel zu 
einer gegebenen Zeit, und in der Tat gelang es, den ge⸗ 
heimnisvollen Störenfried im September 1846 an der ber 
zeichneten Stelle im Fernrohr feſtzuſtellen. 

Seit der Entdeckung des Neptun ſind noch keine un⸗ 
gewöhnlichen Bewegungen von ihm bekannt geworden. Er 
pa allerdings ſeit ſeiner Auffindung auch kaum die Hälfte 
einer Bahn durchlaufen. Immerhin wird ſeit längerer 
Zeit von verſchiedenen Aſtronomen die Anſicht geäußert, 
daß ſich jenfeits, der Neptunbahn noch ein weiterer, zu 
deem een gehörender Himmelskörper befin⸗ 
en müſſe. 

Schon vor beinahe fünfzig Jahren führte der verſtor⸗ 
bene Camille Flammarion Gründe für eine ſolche Annahme 
an, Er hatte beobachtet, daß alle pertodiſchen, die Sonne in 
Ellipſen umkreiſenden Kometen ihr Apheltum — den am 
weiteſten von der Sonne entfernten Punkt ihrer Bahn — in 
der Nähe einer Planetenbahn haben. Flammarion ſelbſt 
erklärte: „Der dritte Komet von 1862 und der Stern⸗ 
beren Aaſch enn vom 10, Auguſt beſchreiben eine Bahn, 
eren Aphelium weit jenſeits der Neptunbahn — Es iſt 
anzunehmen, daß es einen großen Planeten in einer Ent⸗ 
fernung von vier Milliarden Meilen mit einer Umlaufszeit 
von 330 Jahren gibt.“ Wenig ſpäter leitete Profeſſor 
George Forbes in Glasgow aus den ſogenannten „Ko⸗ 
metenfamilien“ das Vorhandenſein zweier Planeten mit 
Umlaufszeiten von 1000 und 5000 Jahren ab. Der Gelehrte 
unterſuchte die Frage näher und kam 1901 zu der Über⸗ 
zeugung, daß ein Planet, größer als Jupiter, im Stern⸗ 
bild der Waage zu ſuchen ſei. Die Bemühungen des iriſchen 
Astronomen Wilſon, ihn dort aufzufinden, waren indeſſen 
vergeblich. Aus dem Ergebnis ſpäterer Berechnungen 
ſchloß Forbes, daß der geſuchte Planet eine Umlaufszeit 
von 1100 Jahren habe und ſeine im rückläufigen Sinne 
durchlaufene Bahn eine beträchtliche Neigung zur Ekliptik 
aufweiſe. Die Forbesſche Methode wird indeſſen nicht alle 
gemein als richtig anerkannt. Man bezweifelt ſelbſt, daß 
es Kometenfamilien im Sinne des Gelehrten gibt. 

Es wurde daher verſucht, das Ziel auf anderen Wegen 
iu erreichen. Bisher ließen ſich aus den Bewegungen des 

eptun noch keinerlei Schlüſſe ziehen. Indeſſen ſind eigen⸗ 
tümliche Abweichungen in der Bahn des Uranus bekannt, 
die offenſichtlich nicht auf Neptun zurückzuführen ſind, und 
man hat verſucht, aus ihnen die Elemente des vermuteten 
Sternes zu berechnen. Als Erſter beſchritt der amerikani⸗ 
ſche Aſtronom Profefior Todd dieſen Weg. u 

Im Jahre 1909 führte das Harvard⸗Obſervatorium auf 
Grund der Angaben des Aſtronomen Pickering von Yale 
eine eingehende Suche nach dem unbekannten Himmels⸗ 
körper im Sternbild der Zwillinge durch, aber ohne Erfolg. 
1915 berechnete Profeſſor Lowell die Umlaufszeit des noch 
von niemandem geſehenen Sternes auf weniger als 
300 Jahre. Die Entfernung von der Sonne ſollte vierzig 
mal fo groß fein wie die der Erde, die Maſſe die unſeres 
9 um das Sieben- bis Achtfache übertreffen. Die 

elligkeit wurde als die eines Sternes zwölfter oder dreis 
zehnter Größe angegeben. Allerdings war Lowell nicht in 
der Lage, die Stellung eines derartigen Planeten am Him⸗ 


mel auch nur einigermaßen genau zu bezeichnen, höchſtens 


5 annähernde Richtungsaugabe ſchien ihm möglich zu 


ſein. . 

Alle bisherigen Fehlſchläge Eee Profeſſor Pickering 
nicht entmutigt. Er hat ſeine Berechnungen wieder „fe 
genommen und glaubt den Ort des von ihm mit „O“ bes 
zeichneten Planeten im Sternbild des Krebſes gefunden zn 
baben. Die neueſten genauen Unterſuchungen dieſer Him⸗ 
melsgegend, die nach den letzten aus Amerika vorliegenden 
Nachrichten von Proſeſſor Forſt von der Perkes⸗Stern⸗ 
warte der Univerſität Chicano durchgeführt werden, haben 
aber bislang noch kein greifbares Ergebnis gezeitigt. 

Dies iſt keineswegs erſtaunlich. Schon die Auffindung 
des Neptun, der immerhin zur 8. Größenklaſſe gehört, war 
keine leichte Aufgabe. Die ſich der Ermittelung des 07 
entgegenſtellenden Schwierigkeiten find mannigfachſter Art. 
Auch wenn es bei den photographiſchen Aufnahmen gelingt, 
einen ſich bewegenden, noch unbekannten Himmelskörper 
feſtzuſtellen, iſt es ſchwer eine Verwechſlung mit einem der 


ſich immer zahlreicher herausſtellenden Aſteroiden zwiſchen 
Mars und Jupiter zu vermeiden. Selbſt wenn der ver⸗ 
mutete Planet die Größe des Jupiter hätle, würde er nur 
als Steruchen 13. Größe, vielleicht noch lichtſchwächer, er⸗ 
ſcheinen. Zudem ſind die Daten, auf Grund deren Lowell 
und Pickerin arbeiten, doch recht unzuverläſſig, und ehe nicht 
Unregelmäßigkeiten in der Neptunbahn nachgewieſen find, 
wird man ſich am beſten nicht nur eines Urteils über den 
et des „O0“, ſondern auch über feine Exiſtenz ent⸗ 
alten. 


Die Feuerſpritze. 
Heitere Skizze von Ferdinand Bolt. 


Das kleine, weitab gelegene Dörſchen feierte ſeinen 
altbekannten, hiſtoriſchen „Familienabend“ in der „Traube“. 
Es war dies ein Ereignis ſondergleichen, weil der Flecken 
während der übrigen Zeit verödet und ſtill dalag, ohne daß 
ſich jahraus, jahrein irgendwelche wichtigen Dinge abſpiel⸗ 
ten. Auf Grund der traditionellen Form verlangte es der 
gute Ton, daß ſich die „oberen zehn Herren“ etikettemäßig 
mit echten, hohen Stärkekragen, Marke „Florida“, und im 
Frackanzug zu der Feier einfanden. Wenn auch der Frack 
des Herr Gemeindeſchreibers bereits ein wenig zu der 
Farbe des Grünſpechts hinüberſchillerte, ſo fand doch nie⸗ 
mand an dem Goldzwicker etwas auszuſetzen, trotz ſeiner 
dummen Gewohnheit, ſtändig ins Weinglas hinabzurutſchen. 

Die junge Generation überſah dies alles mit dem Froh⸗ 
einn der Jugend und beſonders in dem Gedanken, wieder 
einmal nach Herzensluſt bis zum Morgen tanzen zu können. 
Als Muſikant hatte man den bekannten Dorfweibel der 
Nachbargemeinde engagiert, der eine Handdrehorgel beſaß 

und auf ihr die ſchönſten Tänze aufſpielen konnte. Der 
Herr Lehrer meinte zwar naſerümpfend, während er ſich in 
der Nähe des hohen Stehkragens Kühle zufächelte, daß der⸗ 
irtige Jnſtrumente nur noch ganz gewöhnliches Land⸗ 
ſtreicherzeug ſeten und eigentlich und deswegen nicht mehr in 
die titulierte Gemeinde hineinpaſſen. Daß das hohe Dorf⸗ 
„berhaupt zu dieſer Eröffnung weisheitsvoll mit dem Kopfe 
nickte, war ſelbſtverſtändlich, beſonders weil auch der Präſi⸗ 
dent des Männerchors ganz gewichtig die Drehorgel ing 
Fegefeuer wünfchte, da er darin eine Beeinträchtigung des 
Geſanges erblickte. } 5 g 
Sie, die Drehorgel, kam aber doch, und bald ſchwierten 
die Paare durch den Trauben⸗Saal, ſchäkernd und ſcherzend, 
ichwitzend und lachend, daß es eine Freude war, ihnen zu⸗ 
zuſehen. Selbſt die hohen Gemeindeverordneten konnten ſich 
nicht enthalten, mit ihren beſſeren und anderen Hälften ſich 
ganz dem Tanzgenuß hinzugeben, trotz der Landſtreicher⸗ 
muſik. Hauptſache war der Takt in der Muſik und der Takt 
in den Füßen, und an dieſem Takt fehlte es wahrhaftig nicht. 
Leider erlitt aber gerade bet dieſer Gelegenheit das Dorf⸗ 
berhaupt einige Schürfungen am Halſe als Ergebnis des 
Tragens des ungewöhnlich hohen Kragens, und da ein wenig 
Blut aus dieſen Wunden tropfte, verbot der Herr in ſeiner 
Verſtimmung ſofort jeden weiteren Tanz. Tragiſch genug 
endigte fo der ſchöne „Familienabend“ bereits kurz nach 
Mitternacht. Verärgert packte auch der Muſtkant feinen 
Drehorgelkaſten und ſtellte ihn auf ſein Wägelchen im 
eee um ihn dann am Tage nach Hauſe zu 
bringen. i 5 > 

Schon war alles ſtill und ruhig geworden, die Leute 
lagen in den weichen Betten, und träumten den Schlaf des 
Gerechten, als plötzlich, gegen vier Uhr morgens, das 
Feuerhorn erſchallte. Beim Bäckermeiſter war ein kleinerer 
Kaminbrand ausgebrochen, und haſtig ſprangen nun die auf⸗ 
geſcheuchten Männer in der Dunkelheit zum Spritzenhauſe, 
um die Fenerſpritze zu holen, riſſen den Wagen aus der 
Tenne, und jagten dem Brandplag zu, um das Feuer auf 
ſeinen Herd zu beſchränken und zu erſticken. Vor dem 


Bäckerhauſe nahmen ſie Poſten, der dritte Spritzenchef er⸗ 


griff die Kurbel am Kaſten, um dieſen zu öffnen und ihm die 
Foltanſpritze zu entnehmen, und 


„Du biſt verrückt mein Kind, 
Du gehörſt nach Wien, 
Wo die Verrückten ſind ...“ 


er Mann drehte nicht mehr weiter. Trotz Brand, ſtand 
alles da, und lachte aus vollem Halſe. Die Hilfsbereiten 
hatten in der Eile und in der Dunkelheit ſtatt der Feuer⸗ 
ſpritze den Wagen des Muſikanten mit ſeiner Drehorgel 

erwiſcht und zum Brandplatz geführt. 

; Trotz alledem konnte der Kaminbrand ſchnell gelöſcht 
werden, und ſo oft ſich die einſamen Dorfbewohner ſeiner er⸗ 

innern, kichern ſſe jedesmal vor Vergnügen über die da⸗ 
malige Feuerſpritze .. 2 


„Sie ſteigen in Bruckmühl aus!“ 
Der Mord durch Hypnoſe. 


Vor einigen Tagen war bei dem kleinen Ort Bruck⸗ 
mühl an der bayeriſch⸗öſterreichiſchen Grenze ein geheim⸗ 
nisvolles Verbrechen verübt worden: die 31jährige Anna 
Ebenhoch, die Frau eines Hotelbeſitzers aus Bad Tölz, war 
von einem Unbekannten erſchoſſen worden. Man wußte 
nur, daß Frau Ebenhoch, die in Salzburg lebt, ihren Mann 
beſucht hatte und ſich auf der Rückreiſe nach Salzburg be⸗ 
fand. Unerklärlich war die Tatſache, daß Frau Ebenhoch 
ihre Reife unterbrochen und in Bruckmühl ausgeſtiegen 
war, einem Orte, in dem ſie nichts zu ſuchen und zu dem 
ſie nie irgendwelche Beziehungen gehabt hatte. Da man 
die Handtaſche der Ermordeten, die etwas Bargeld und 
einige Schmuckſachen enthielt, aufgefunden hatte, nahm man 
au, daß es ſich nicht um einen Raubmord handelte. 


Man ſtand vor einem Rätſel. Der einzige Anhalts⸗ 
punkt war ein Zettel, den man neben der Leiche fand; 
bandſchriftlich ſtand folgendes darauf geſchrieben; „Ich bitte, 
mir unauffällig zu folgen, Ich habe wichtige privake Dinge 
mit Ihnen, zu beſprechen. Privatdetektiv Jungmann⸗ 
Habermann.“ 


Hier ſetzten die Ermittlungen der Kriminalpolizei ein, 
und der Zettel iſt dem Mörder ſchließlich zum Verräter 
geworden. Man brachte heraus, daß die Perſonenbeſchrei⸗ 
bung eines unbekannten Mannes, der von anderen Fahr⸗ 
gäſten eine kurze Weile in der Nähe der Frau Ebenhoch 
geſehen worden war, auf den Sportlehrer Heinrich Jung⸗ 
mann paßte. Die Ermittlungen ergaben ferner, daß Jung⸗ 
mann ſich ſeit einigen Tagen bei Bekannten in Nürnberg 
verborgen hielt; hier wurde er dann feſtgenommen und hat 
nach anfänglichem Leugnen ein Geſtändnis abgelegt, das 
wie ein phantaſtiſcher Roman klingt. : 


Jungmann hatte am Mordtage auf dem Bahnhof in 
Holzkirchen eine Frau beobachtet, die in einer bis an den 
Rand mit Geloͤſcheinen gefüllten Handtaſche kramte. 
Jungmann, dem es ſehr ſchlecht ging, wurde ſprunghaft 
von der Idee gepackt, dieſe Frau zu ermorden und ſich in 
den Beſitz des Geldes zu ſetzen. Er hatte ſich früher ſchon 
vielfach mit Erfolg als Hypnotiſeur verſucht, und dieſe 
Fähigkeit bildete den Ausgangspunkt ſeines Mordplanes. 
Als die Frau in dem Zuge nach Salzburg Platz genommen 
hatte, trat Jungmann plötzlich auf ſie zu, ſah ſie durch⸗ 
dringend an, und rief ihr kategoriſch zu: „Ste ſteigen in 
Bruckmühl aus!“ Dann ſetzte er ſich in das daneben ge⸗ 
legene Abteil, und ließ von hier aus ſeine ſuggeſtiven 
Kräfte weiter auf ſein Opfer wirken. Zur letzten Vorſicht 
ſchrieb Jungmann noch den bei der Leiche aufgefundenen 
Zettel, den er Frau Ebenhoch geben wollte, falls ſie keine 
Anſtalten machte, in Bruckmühl den Zug zu verlaſſen. Die 
Hypnoſe war jedoch fo ſtark, daß Frau Ebenhoch in Bruck⸗ 
mühl willenlos aus dem Zuge ſtieg. Jungmann führte 
dann die hypnotiſierte Frau aus der Nähe des belebten 
Bahnhofsgebäudes fort, auf die einſame Landſtraße, wo er 
die Ahnungsloſe durch einen Schuß in den Kopf tötete. 
Er raubte der Leiche die Brieftaſche, in der er — außer 
wenigem Bargeld und mäßig wertvollen Schmuckſachen — 
ein großes Bündel verfallener Banknoten fand. Frau 
Ebenhoch war eine leidenſchaftliche Sammlerin von Not⸗ 
geld und außer Kurs geſetzten Inflationsbanknoten ge⸗ 
weſen, eine Leidenſchaft, die fie nun mit dem Tode be⸗ 
zahlen mußte. = 0 


Jungmann ſah mit Entſetzen, daß er umſonſt zum 
Mörder geworden war. Er ließ die Handtaſche und in 
feiner kopfloſen Angſt auch den verräteriſchen Zettel liegen, 
und floh. Teils mit einem Mietauto, teils mit der Bahn, 
teils zu Fuß flüchtete er nach Nürnberg, wo er einen 


Unterſchlupf fand, bis ihn hier die rächende Hand der Ge⸗ 
rechtigkeit ergriff. St. F. 


Deutlich. Beſucher: „Ich wünſche gehorſamſt, 
gemeldet zu werden!“ — Lakai: „Ich melde gehorfamit, 
daß Sie nicht gewünſcht werden!“ — 
* i 
* Der ir e Bandit: „Und nun noch den 
€ 


Ring hex!“ — Jungfer: „Der geht nicht ab — da 
müſſen Sie mich dazu nehmen!“ 8 an 
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